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			Hoffnung für Ilonas Mama

			Können Dr. Frank und seine Kollegen der jungen Mutter doch noch helfen?

			Endlich könnte in Magalis Leben wieder alles gut sein! Nach vielen Jahren ohne Partner hat sich die alleinerziehende Mutter wieder verliebt, sie hat einen sehr angenehmen Job als Betreuerin einer reizenden alten Dame, und ihre kleine Tochter Ilona ist das bezauberndste Mädchen auf der ganzen Welt. Wenn nur diese unerträglichen Kopfschmerzen nicht wären! Seit Tagen schon überfallen sie Magali wie aus dem Nichts, dann wird ihr schlecht und schwindelig, und auch Fieber hat sie. Alle machen sich große Sorgen um sie und wollen sie zu Dr. Frank schicken, doch die junge Mutter will keinen Arzt! Was von selbst gekommen ist, geht auch von selbst wieder – oder etwa nicht?

			Dass sie sich furchtbar geirrt hat, stellt sich heraus, als Magali eines Morgens nicht mehr richtig sprechen kann. Entsetzt ruft ihr neuer Freund Lukas Dr. Frank, der eine Hirnentzündung diagnostiziert. Und was er dann sagt, lässt den Umstehenden das Blut in den Adern gefrieren: Möglicherweise hat man den Arzt zu spät gerufen – Magalis Leben ist in Gefahr …

		
		
			Lächelnd blickte Magali Förster auf ihre Tochter hinab und bückte sich dann noch einmal, um die Decke um die Kleine festzustecken und Ilona einen letzten Kuss auf die Wange zu geben. 

			Ilona – ihr Sonnenschein. Wie passend doch der Name war, den sie ihrem Kind gegeben hatte. „Die Strahlende“, bedeutete er, „der Sonnenschein“. Die Kleine war ein aufgewecktes, liebenswertes Mädchen, das allein mit seinem Lächeln die Herzen anderer öffnen könnte.

			Ich liebe dich, Süße, dachte Magali, während sie sich schließlich abwandte und zur Tür ging. Träum was Schönes! Und wach morgen früh so glücklich auf, wie du es immer tust.

			Im Flur blieb sie einen Moment stehen und lauschte zum Wohnzimmer hin. Nicola hatte den Fernseher laut aufgedreht, viel zu laut. Das tat sie eigentlich nie, wenn Ilonas Schlafenszeit gekommen war.

			Aber in letzter Zeit hatte Nicola einiges getan, was völlig untypisch für sie war: sich launisch gezeigt, beim geringsten Anlass Streit vom Zaun gebrochen, und gestern hatte sie sogar Ilona angeraunzt, wegen nichts und wieder nichts. Dabei vergötterte sie die Kleine! Ilona war ganz erschrocken gewesen.

			Magali seufzte leise. Sie musste mit Nicola reden, unbedingt. Irgendetwas machte der Freundin zu schaffen, dessen war sie ganz sicher. Denn sonst hätte sie sich niemals so aufgeführt.

			Ob es mit diesem Gernot zusammenhing, mit dem Nicola seit einiger Zeit ausging? Sie, Magali, kannte ihn nicht sehr gut, hatte ihn bisher nur ein paarmal gesehen. Er schien Nicola zu mögen, sehr sogar – aber hatte ihr Eindruck sie vielleicht doch getäuscht? Gab es Probleme zwischen den beiden? Wollte er vielleicht nichts mehr von Nicola wissen? War die Freundin deshalb so gereizt?

			Ja, dachte Magali erneut, ich muss unbedingt mit ihr reden. So geht das nicht weiter.

			Und dennoch, auf einmal hatte sie ein ganz seltsames Gefühl, eine Art Vorahnung. Dieses Gespräch würde sicher nichts Gutes bringen. Sie hatte Angst.

			Wie albern, sagte sie sich und schüttelte den Kopf über sich selbst. Trotzdem zögerte sie und hielt einen Moment inne, dann bog sie schnell ab und betrat die Küche.

			Nein, nicht weil ich feige wäre oder so, versicherte sie sich. Ich habe einfach nur Hunger, schließlich habe ich noch nichts gegessen.

			Sie war erst vor einer Stunde von der Arbeit nach Hause gekommen und hatte die Zeit genutzt, um noch mit ihrer Tochter zusammen zu sein, mit ihr zu spielen und ihr etwas vorzulesen. Da war keine Gelegenheit geblieben, in Ruhe etwas zu essen.

			Wie gut, dass ich Nicola habe, dachte sie, während sie in das Butterbrot biss, das sie sich schnell gestrichen und belegt hatte. Auch wenn sie sich gerade so komisch benimmt – ohne sie wäre ich aufgeschmissen.

			Die beiden Frauen kannten sich schon ihr ganzes Leben lang, waren Nachbarskinder gewesen. Seit Magali zurückdenken konnte, war Nicola ihre beste Freundin. Sie hatten zusammen gelacht und geweint, sich ihre kleinen Geheimnisse anvertraut, waren gemeinsam zur Schule gegangen und hatten sich nach dem Abitur gemeinsam die erste eigene Wohnung genommen.

			Was für ein Abenteuer es für sie beide gewesen war, aus ihrer dörflichen Umgebung in die Großstadt zu kommen! Wie richtige Rebellen hatten sie sich gefühlt, als sie gegen den Widerstand der Eltern fortgegangen waren.

			Magali lächelte, als sie daran dachte, welche Flausen sie damals beide im Kopf gehabt hatten. Sie hatten so wenig Geld gehabt, hatten an allen Ecken und Enden sparen müssen, und trotzdem hatten sie das Leben toll gefunden.

			Und obwohl sich ihre Wege später getrennt hatten, als Nicola während ihres Studiums für ein Jahr ins Ausland gegangen war und sie, Magali, nach ihrer Ausbildung zur Krankenschwester ihre erste Stelle angenommen hatte, war die tiefe Verbundenheit zwischen ihnen stets bestehen geblieben.

			Magali stand auf, nachdem sie das Brot gegessen hatte, und schüttete sich ein Glas Milch ein, dann setzte sie sich wieder an den Küchentisch. 

			Selbst jene unglückselige Affäre, aus der Ilona hervorgegangen war, hatte ihrer Freundschaft nichts anhaben können. Auch wenn sie und Nicola sich immer wieder heftig gestritten hatten, weil Magali so blind verliebt gewesen war und Nicola Johannes nicht getraut hatte.

			Zu Recht, wie sich schließlich herausgestellt hatte, denn Johannes war verheiratet gewesen, womit er jedoch erst herausgerückt war, als Magali ihm mitgeteilt hatte, dass sie schwanger war. Bevor er dann auf Nimmerwiedersehen verschwunden war, hatte er noch erklärt, er habe sich mit ihr lediglich eine „nette Abwechslung“ gönnen wollen. Und natürlich leugnete er bis heute beharrlich, Ilonas Vater zu sein.

			Damals war sie in eine tiefe Krise gestürzt. Sie war schwanger gewesen, und Johannes hatte sie belogen und verraten! Magali hatte nicht gewusst, wie sie sich und das Kind durchbringen sollte. Ihr Verdienst als Krankenschwester war alles andere als üppig, und die Arbeitszeiten mit den wechselnden Schichten waren ganz bestimmt nicht geeignet, sich allein um ein Baby zu kümmern.

			Nicola war ihre Rettung gewesen. Die Freundin hatte ihr vorgeschlagen, dass sie sich wieder eine Wohnung teilen könnten, und angeboten, zusammen mit ihr das Baby zu betreuen.

			Nach dem ersten Jahr war Magali nicht mehr in ihren alten Beruf zurückgekehrt. Sie hatte eine Halbtagsstelle als Verkäuferin angenommen und ging drei Tage in der Woche arbeiten, während Nicola die Kleine versorgte, denn sie erledigte ihre Arbeit zu Hause im Home Office. 

			Es hatte wunderbar geklappt mit ihrem Dreimäderl-Haushalt. Ilona war ein glückliches Kind, das sich geliebt und geborgen fühlte. Es war ein Arrangement, mit dem sie alle zufrieden waren. Nicola trug einen größeren Anteil an der Miete, weil sie viel besser verdiente, dafür erledigte Magali die meiste Hausarbeit und kochte.

			Männer spielten in ihrem Leben keine große Rolle. Nicola behauptete stets, dass sie nicht der Typ für eine feste Bindung sei. Sie hatte zwar öfter einen Freund, aber das hielt nie lange. 

			Magali hingegen hatte seit Johannes die Nase voll vom anderen Geschlecht. Und dennoch, manchmal sehnte sie sich ganz tief in ihrem Inneren nach Liebe, nach einem Mann, dem sie vertrauen und auf den sie sich verlassen konnte, auch wenn sie das nur höchst ungern zugab.

			Ob es Nicola auch so geht?, fragte sich Magali plötzlich und stützte den Kopf mit einem Seufzer in die Hände. Ob sie wirklich mit diesen flüchtigen Beziehungen zufrieden ist? Oder tut sie einfach nur so? Was würde passieren, wenn eine von uns beiden einen festen Partner fände?

			***

			Diese Frage wurde Magali schneller beantwortet, als ihr lieb war. 

			Die Tür zur Küche wurde aufgestoßen, und Nicola kam herein.

			Magali blickte auf und stellte gleich fest, dass die Freundin einen ganz merkwürdigen Gesichtsausdruck zeigte, eine Mischung aus den verschiedensten Empfindungen: Verlegenheit, aber auch Trotz, Besorgnis, Mitleid …

			„Wir müssen reden!“, sagten die beiden Freundinnen wie aus einem Mund.

			Dann stieß Nicola einen tiefen Seufzer aus und setzte sich zu Magali an den Tisch. Sie senkte den Kopf und knetete nervös ihre Finger.

			Magali spürte erneut, dass etwas höchst Unangenehmes auf sie zukommen würde, und ihr Magen verkrampfte sich.

			Nicola hob den Kopf wieder, sah die Freundin an.

			„Magali, ich muss dir etwas sagen“, begann sie mit leiser Stimme. „Etwas, was dir gar nicht gefallen wird.“ Sie schwieg einen Moment. „Gernot und ich … na ja, es ist verdammt ernst geworden zwischen uns beiden. Er ist anders als die Typen, mit denen ich sonst immer zusammen war. Er langweilt mich nicht. Er lässt sich auch nicht von mir auf der Nase herumtanzen.“

			Sie lächelte leicht.

			„Du weißt ja, genau deshalb habe ich die anderen immer so schnell in die Wüste geschickt: weil sie mir schon nach kurzer Zeit fürchterlich auf die Nerven gingen. Aber Gernot … hör zu, er hat mich gefragt, ob ich zu ihm ziehen will“, platze sie mit der Neuigkeit heraus.

			Magali starrte die Freundin mit offenem Mund an. Sie wusste nicht, wie sie darauf reagieren sollte. Irgendwie weigerte sich ihr Verstand zu denken.

			„Und?“, brachte sie schließlich hervor. „Das tust du doch nicht, oder? Was hast du ihm geantwortet?“

			„Dass ich einverstanden bin. Ich ziehe nächste Woche hier aus.“

			Sie zieht nächste Woche aus, wiederholte Magali in Gedanken, noch unfähig zu begreifen, was das für sie selbst bedeutete.

			„Oh verdammt, Magali, schau mich nicht so an, als ob ich dir gerade dein Todesurteil verkündet hätte!“ Nicola sprang auf und begann, in der Küche auf und ab zu laufen. „Die letzten Wochen waren schrecklich, ich habe mich in meinem Leben noch nie so zerrissen gefühlt.“

			Unvermittelt blieb sie stehen und drehte sich zu Magali um.

			„Ich weiß, dass Gernot der Eine ist, der Richtige, der Traummann. Ich will mit ihm zusammen sein – die ganze Zeit, nicht nur für ein paar Stunden pro Tag. Wir wollen uns ein gemeinsames Leben aufbauen, eine Familie gründen.“

			Sie lachte auf.

			„Stell dir vor, wir haben tatsächlich schon über Kinder gesprochen!“, gestand sie ungläubig. „Ich! Wo ich doch immer behauptet habe, ich wollte keine, Ilona würde mir vollkommen reichen. Aber ein Baby von Gernot …“ Ihr Gesicht wurde weich, nahm einen sehnsüchtigen Ausdruck an. „Das wäre wunderbar“, fügte sie so leise hinzu, dass Magali sie kaum verstand.

			Nicola nahm ihre Wanderung wieder auf.

			„Ich habe deinetwegen ein furchtbar schlechtes Gewissen, glaub mir das, Magali. Du bist doch immer noch meine beste Freundin.“ Für einen Moment blieb sie erneut stehen, hob die Hände. „Und ich weiß ja, in was für einer Situation du dich befindest. Finanziell, meine ich. Und wegen Ilona.“

			Sie kehrte an den Tisch zurück, setzte sich wieder hin und griff nach Magalis eiskalten Händen.

			„Ich komme mir so mies vor“, fuhr sie fort. „Es ist wirklich nicht besonders lustig, wenn man vor der Frage steht, für wen man sich entscheiden soll: für die beste Freundin, mit der man so lange alles geteilt hat – die Kindheit, die Teenagerzeit, die ganzen letzten Jahre, seit Ilona geboren wurde …“

			Nicola ließ Magalis Hände wieder los und lehnte sich ein wenig zurück.

			„… oder für den Mann, den man liebt.“ Für einen Moment senkte sie den Blick, sah die Freundin aber gleich wieder an. „Ich hätte nie geglaubt, dass man jemanden so sehr lieben kann, wie ich Gernot liebe. Und irgendwann habe ich mir gedacht, Magali wird es verstehen. Dass ich nicht anders kann.“

			Von Neuem schwieg sie, diesmal länger als zuvor.

			Magali spürte, wie Tränen hinter ihren Augen brannten und grässliche Angst in ihr aufstieg.

			Aber ich darf nicht weinen, dachte sie, ich darf jetzt einfach nicht losheulen. Sie verbarg ihre Hände unter dem Tisch und ballte sie so fest zu Fäusten zusammen, dass es fast schon wehtat. 

			Als Nicola schließlich weitersprach, klang ihre Stimme bedrückt.

			„Du verstehst das doch, nicht wahr?“, fragte sie. „Dabei ist es eigentlich ziemlich mies von mir, dich um Verständnis zu bitten. Weil ich doch weiß, dass für dich jetzt alles den Bach hinuntergehen wird“, brach es heftig aus ihr heraus.

			Nun war sie es, die zu weinen begann. 

			„Du kannst die Wohnung nicht halten, weil sie für dich allein viel zu teuer ist, du musst dir was Neues suchen“, schluchzte sie. „Außerdem musst du jemanden finden, der auf Ilona aufpasst. So schnell kriegst du sie doch gar nicht in einer anderen Kita unter, in der sie den ganzen Tag betreut wird. Verdammt, Magali, warum muss ich dir mit meinem Glück dein ganzes Leben kaputtmachen? Aber ich will auch nicht auf mein Glück verzichten.“

			„Ach, Nicola, lass mal, mach dir nicht so viele Gedanken“, murmelte Magali. „Irgendwie wird’s schon klappen. Bisher hat sich immer noch ein Weg gefunden, wenn ich dachte, es geht nicht mehr.“

			Doch sie hörte selbst, wie hoffnungslos ihre Stimme klang.

			***

			In dieser Nacht tat Magali kaum ein Auge zu. Je länger sie über alles nachdachte, desto tiefer fraßen sich die Sorgen in sie hinein. Unruhig wälzte sie sich hin und her.

			Was sollte nun aus Ilona und ihr werden? Das Geld war der entscheidende Faktor – und sie hatte keins. Sie verdiente nicht genug, um sich hier, im teuren München, eine halbwegs annehmbare Wohnung zu leisten. Nicht mit ihrem Halbtagsjob.

			Es würde auch nicht viel helfen, wenn sie sich um eine Vollzeitstelle bewarb. Wer sollte sich dann um ihre Kleine kümmern?

			Bis jetzt ging Ilona nur bis mittags in die Kita, doch dann würde sie eine Ganztagsbetreuung brauchen – vorausgesetzt, sie bekam einen Platz. Und Betreuung gab es nicht umsonst. Letztlich würde ihr, wenn sie voll arbeitete, nicht mehr Geld übrig bleiben, denn die Ausgaben wären höher. 

			Und einen ganz neuen Job suchen? 
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